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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Na tur oder Gott?
Von
Wolf gang Fried rich Geß.
theo lo gi schem Leh rer an der Mis si ons-An stalt zu Ba sel.

Na tur oder Gott, lau tet die Fra ge, zu de ren Be spre chung ich die se hoch ge ‐
ehr te Ver samm lung ein zu la den mir er laub te. Ist die Welt von sich sel ber da
oder hat sie ihren Ur sprung aus ei nem We sen wel ches von ihr selbst ver ‐
schie den ist? Und im Fal le dieß Letz te re die Wahr heit ist, al so die Welt
durch ihr Da sein uns zu rück weist auf Gott, als wel chem sie ihren Ur sprung
ver dankt, wie ha ben wir uns Gott zu den ken? Ist er ein selbst be wuß tes We ‐
sen? Küm mert er sich um uns? ist er uns ge gen wär tig? re det er zu uns, und
kön nen wir zu ihm be ten, so daß er un ser Ge bet er hört? kön nen wir mit ihm
in ei ne Ge mein schaft kom men ähn lich der Ge mein schaft, in der ein Sohn
mit sei nem Va ter steht? Oder ist das We sen von wel chem die Welt ihren Ur ‐
sprung hat, zu hoch und fern, als daß es in die Ge ring fü gig kei ten die ser Er ‐
de ein grei fen wür de? Ist es aber fer ner viel leicht so gar falsch, dem We sen
aus wel chem die Welt ent sprang, Selbst be wußt sein, Frei heit, Per sön lich keit
bei zu le gen? Und wie wä re denn dann die ser Ur grund von Al lem zu den ‐
ken? Ich stel le die se Rei he von Fra gen auf, nicht um auf je de der sel ben ein ‐
zu tre ten, son dern nur um den Sinn und die Be deu tung der Un ter su chung die
uns be schäf ti gen soll, vor läu fig an zu deu ten.
Es gibt zwei er lei We ge, um dem We sen Got tes nach zu for schen. Der Ei ne
ist, daß wir den Tha ten Got tes nach ge hen, durch wel che er in Mit ten des is ‐
ra e li ti schen Vol kes sich geof fen bart und das Heil der Mensch heit be grün det
hat. Von Got tes Tha ten ist ein Rück schluß mög lich auf Got tes We sen. Zu ‐
mal von der Er schei nung Chris ti, des sen Kom men in die Welt, Le ben in der
Welt und Hin gang aus der Welt der Gip fel al ler gött li chen Of fen ba rungs tha ‐
ten ist. Das ist der kö nig li che Weg für die Er kennt niß Got tes, denn er führt
weit aus am Tiefs ten in die Er kennt niß des gött li chen We sens hin ein. Was
der Apo stel Pau lus die Tie fen Got tes nennt, läßt sich über haupt nur auf die ‐
sem We ge er for schen. Und kei nes wegs steht es so, daß nur die Leicht gläu ‐
bi gen die sen Weg er wäh len könn ten. Die Theo lo gie weiß sehr wohl wis sen ‐
schaft li chen Grund da für zu ge ben, war um sie was die Schrift von Of fen ba ‐
rungs tha ten in Is ra el er zählt für wirk li che Got tes tha ten ach tet. Gleich wohl
soll hier nicht die ser theo lo gi sche Weg ein ge schla gen wer den, son dern ein
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phi lo so phi scher: von der Be trach tung der Welt aus wol len wir das We sen
Got tes zu er ken nen su chen. Denn es ist ein Be dürf niß, ei ne Nothwen dig keit
der mensch li chen Na tur, auch auf dem selb stän di gen We ge der Ver nunft
nach der höchs ten Wahr heit zu for schen; wir sol len an der Be zeu gung Got ‐
tes in uns rer die Welt be trach ten den Ver nunft auch die in der Bi bel be zeug te
Of fen ba rung Got tes prü fen; das Phi lo so phie ren ge hört zum Adel der
mensch li chen Na tur; nur daß es nicht ein leicht fer ti ges Ab spre chen sei,
noch ein knech ti sches Nach spre chen der Sät ze des im mer dar wech seln den
Zeit geis tes, son dern ein wirk li ches Phi lo so phie ren, das ist ei ne wirk li che
Lie be zur Weis heit und deß halb ein erns tes, nüch ter nes, in die Tie fe ge hen ‐
des Sich be sin nen über die letz ten Grün de der Welt. Ein al tes, oft mals an ge ‐
führ tes Wort be sagt, daß die Phi lo so phie, wenn sie ober fläch lich zu Wer ke
ge he, von Gott ab-, wenn sie aber gründ lich for sche, zu Gott zu rück füh re;
ich hof fe, daß die Wahr heit die ses Wor tes sich auch uns er wei sen wer de.

Den Aus gangs punkt mö ge uns re Be trach tung neh men von ei nem Sat ze,
über wel chen wir uns leicht ver stän di gen, dem wir Al le zu stim men wer den,
nem lich daß in der Welt, die vor un sern Au gen liegt, tie fe Ver nunft wohnt.
Ich mei ne dieß zu nächst nur in die ser Wei se. Beim An blick ei ner ar bei ten ‐
den Ma schi ne, zum Bei spiel ei ner Lo ko mo ti ve, urt heilt Je der, daß sie ein
Werk des Ver stan des sei, denn wir se hen in ihr Al les be rech net auf ei nen
nütz li chen Zweck. Das nun ist ein Men schen werk. Aber die Na tur um uns
her ist nicht min der von Zweck mä ßig keit durch wohnt. Nicht soll dieß so
ver stan den wer den, wie man es manch mal ver kehr ter Wei se ver stan den hat,
als wä re Al les, was wir in der Na tur fin den, auf den Nut zen des Men schen
be rech net, das ist ei ne ärm li che Be trach tungs wei se und muß zu lä cher li chen
Be haup tun gen füh ren. Wohl aber dient in der Pflan ze, im Thie re al les Ein ‐
zel ne der Ent wick lung des ei gent hüm li chen Le bens, das eben die ser Pflan ‐
ze, die sem Thie re ver lie hen ist. Ins be son de re be wun dern wir an un serm ei ‐
ge nen Lei be die Zweck mä ßig keit, von wel cher al le sei ne Thei le durch ‐
wohnt sind, da mit sie al le zur Ent wick lung un sers leib li chen, und nicht blos
dieß, son dern zur Ver mitt lung un sers geis ti gen Le bens zu sam men wir ken.
Aber auch die Er de auf wel cher wir woh nen wird von der Wis sen schaft
mehr und mehr als ein gro ßes ein heit li ches Le ben er kannt, des sen Thei le
all zu mal auf Ei nen Zweck, nem lich auf die geis ti ge Ent wick lungs ge schich ‐
te der Mensch heit zie len. Reicht doch die se Zweck be zie hung so gar über die
Er de hin aus, die Er de ist was sie ist nur durch ihr Ver hält niß zu der Son ne,
um wel che sie kreist. Und wenn end lich un ser Son nen sys tem in ge gen sei ti ‐
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ger Ver knüp fung mit den üb ri gen Son nen sys te men steht, so daß die vie len
Son nen sys te me auf ein an der be rech net sind, welch ein Reicht hum macht ‐
vol ler Ver nunft tritt erst dann vor un ser Au ge hin!

Wir wol len aber hie bei nicht über se hen ei nen wich ti gen Un ter schied zwi ‐
schen dem Durch wohnt sein ei ner mensch li chen Ma schi ne von dem Zwe cke
dem sie dient, und zwi schen dem Durch wohnt sein der Na tur ge bil de je von
ihrem Zweck. Je der fühlt ja leicht, welch ein Ab stand zwi schen der kunst ‐
reichs ten Ma schi ne und zwi schen ei ner Pflan ze oder gar dem mensch li chen
Lei be ist. Der Un ter schied liegt aber nicht blos dar in daß die Ma schi ne
bleibt, wie man sie ge macht hat, nicht wächst, nicht lebt, die Pflan ze aber
durch Wachst hum ein Le ben zeigt, son dern die Pflan ze ist auch viel tie fer,
viel in ni ger von ihrem Zweck durch drun gen, als dieß bei der Ma schi ne der
Fall sein kann. Wenn man die Thei le der Ma schi ne aus ein an der nimmt, so
wird frei lich der Zweck dem die Ma schi ne dien te nicht mehr er reicht, aber
die Thei le blei ben, was sie ge we sen sind; sie sind al so an sich selbst gleich ‐
gül tig ge gen den Zweck dem sie dien ten. Wenn man aber ei ne Pflan ze in
Thei le zer legt, so ist das für je den ein zel nen Theil der Pflan ze der Tod; die
ein zel nen Thei le le ben al so davon, daß sie die se Ein heit sind; wird ih nen ihr
Durch wohnt sein von der Ein heit des Zwe ckes ge raubt, so ster ben sie. Noch
mehr. Zu der Ma schi ne nimmt der Ver fer ti ger die Stof fe da her, dort her; zu ‐
erst sind die Stof fe, dann be ar bei tet und ver bin det sie der Mensch in der
Wei se, daß sie sei nem Zwe cke die nen müs sen. Aber die Stof fe der Pflan ze
sind nicht vor der Pflan ze da; die Pflan ze wächst aus sich selbst her aus und
was sie Frem des auf nimmt, das bil det sie gänz lich um in ih re ei ge ne Art;
nicht wird von Au ßen künst lich in die Pflan ze ein Zweck hin ein ge legt;
schon der ers te Keim der Pflan ze ist so gut wie der ent wi ckel te Baum von
sei nem ei gent hüm li chen Zwe cke durch wohnt; schon der Ap fel kern ist
durch und durch auf den Ap fel baum an ge legt, und kann, wenn er sich über ‐
haupt ent wi ckeln darf, nur ein Ap fel baum wer den, und ei ne im mensch li ‐
chen Mut ter lei be er zeug te Frucht ist vom ers ten Au gen bli cke ihres Er zeugt ‐
seins an dar auf an ge legt, ei nem per sön li chen, geis ti gen Le ben zur Ver mitt ‐
lung zu die nen. Wir nen nen das ei nen Or ga nis mus, was so aus sich selbst
her vor wächst, in dem sich sein Keim in ei ne Viel heit von Glie dern ent fal tet
wel che für ein an der da sind und in ihrem Zu sam men wir ken hin stre ben auf
die Ver wirk li chung ei nes ein heit li chen Le bens zwe ckes. In den Pflan zen, in
den Thie ren, im mensch li chen Lei be stellt sich uns or ga ni sches Le ben dar
und zwar in ei ner Stu fen fol ge im mer voll kom me ne rer Or ga ni sa ti on. Wie ‐
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der um zei gen sich uns im geis ti gen Le ben des Men schen, des Ein zel nen
und ei nes mensch li chen Vol kes, zu höchst der gan zen Mensch heit im mer
neue, im mer hö he re Or ga nis men, wo bei die hö he re Voll kom men heit der
Or ga ni sa ti on theils an dem wach sen den Reicht hum der Glie de rung theils an
der stei gen den In nig keit der Ei ni gung zu er ken nen ist. So durch grei fend ist
der Be griff des Or ga nis mus für das Ver ständ niß der Welt, daß man als die
höchs te Auf ga be der Na tur for schung be zeich nen könn te die Er kennt niß der
Stu fen fol ge in der Or ga ni sa ti on der Na tur. Und selbst die Er for schung der
Ge schich te der Mensch heit kann sich kaum ei ne hö he re Auf ga be stel len als
die Er kennt niß, wie die ur an fäng li che Na turausstat tung der Men schen und
wie der Gang der Mensch heit durch die Jahr hun der te hin dar auf zielt, die
Men ge der mensch li chen Völ ker, die un ge zähl te Viel heit der mensch li chen
In di vi du en zu Ei nem gro ßen Or ga nis mus zu ge stal ten in wel chem je des
Volk und je des In di vi du um sei ne ei gent hüm li che und für das Gan ze wert h ‐
vol le Be deu tung hat.

Al so die Welt ist durch und durch zweck voll, wie im Ver hält niß ih rer rie si ‐
gen Glie der, der Welt kör per, zu ein an der, so bis zum feins ten Ge äder des
kleins ten Le ben di gen her ab; ja, wir dür fen das gan ze Welt all Ei nen gro ßen
Or ga nis mus nen nen. So ist al so die Welt durch und durch durch wohnt von
Ver nunft. Eben dieß läßt sich auch aus der Schön heit der Welt er ken nen.
Das Kunst werk ei nes Ma lers nen nen wir schön, wenn es ei nen be deu ten den
Ge dan ken, ein echt mensch li ches Ge fühl, ein macht vol les Rin gen des Geis ‐
tes in sol cher Ge stal tung vor un ser Au ge stellt, daß der An blick so fort un ‐
serm Ge mü the das Ver ständ niß je nes Geis ti gen er weckt, von wel chem die
See le des Künst lers be wegt wor den war. Ei nen Men schen nen nen wir
schön, wenn Ge stalt und An ge sicht der har mo ni sche Aus druck ei ner ed len
See le, ei nes ener gi schen Geis tes sind. Ein geist lo ser Mensch kann gut ge ‐
baut und hübsch sein, aber nicht schön. Setzt nun die Schön heit des Kunst ‐
werks oder des Men schen Geist vor aus, so ist dieß bei der Schön heit der
Na tur nicht min der der Fall. Ein drü cke der Lie be, der Er ha ben heit, der in
sich be frie dig ten se li gen Ru he sind es, wel che aus der Na tur un ser Ge müth
er grei fen und um de ren wil len wir ei ne Land schaft lieb lich, er ha ben, schön
nen nen; Lie be, Er ha ben heit, se li ge Ru he sind aber Ei gen schaf ten des Geis ‐
tes; wä re nicht Ver nunft, Geist in der Na tur, so könn te nicht von ih rer
Schön heit die Re de sein.
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Nun las sen Sie uns ei nen Schritt wei ter ge hen! Wie ist denn die se Fül le von
Zweck mä ßig keit, die se Schön heit in der Welt zu er klä ren? Die Zweck mä ‐
ßig keit der Ma schi ne wur de von dem Me cha ni ker in sie hin ein ge legt; der
Geist, wel cher uns aus dem Kunst werk ei nes Ma lers an spricht, ist von dem
geist vol len Ma ler in die Far ben über ge gan gen; wo her nun die Ver nunft, der
Geist in der vor uns lie gen den Welt? Die Chris ten ant wor ten auf die se Fra ge
mit je nem Sän ger wel cher vor drei Jahr tau sen den leb te und mit dem Herrn
Chris tus selbst: Die Him mel er zäh len die Eh re Got tes und un ser himm li ‐
scher Va ter ist es wel cher die Li li en al so klei det. Got tes Geist hat die von
der Hand Got tes aus ge streu ten Le bens kei me von An fang an über schwebt,
ent wi ckelt, ge stal tet und heu te noch durch dringt, be lebt, ent wi ckelt der sel be
Geist des le ben di gen Got tes das un er meß li che Ge biet des Seins, daß Al les
nach be stimm ter Zahl und in be stimm tem Maß sein We sen hat, in den Fi gu ‐
ren sei ner vor ge zeich ne ten Bahn sich be wegt und Al les was le ben dig ist
nach sei ner ihm an er schaf fe nen Art sich ent wi ckelt. Denn Gott, der ewig in
sich selbst Le ben di ge, ist der ein zi ge Quell al les Seins, al ler Be we gung und
Le ben dig keit, al ler Ge stal tung und Har mo nie, al ler Schön heit und Freu de.
Ne ben die ser bib li schen Be trach tung der Welt war aber schon vor Al ters ei ‐
ne an de re da, zu mal in In di en, dann auch bei ei nem Thei le der Grie chen; sie
ist schon vor 17 Jahr hun der ten im Na men .des grie chisch-.rö mi schen Hei ‐
den thums dem christ li chen Glau ben feind lich ge gen über ge tre ten, wur de
da mals im Kamp fe der Geis ter über wun den und hat dann im Abend lan de
fast an dert halb tau send Jah re ge schwie gen, bis sie vor zwei Jahr hun der ten
von Neu em ih re Stim me zu er he ben be gann. Ich mei ne den so ge nann ten
Pan the is mus. Pan the is mus, die ses grie chi sche Wort be deu tet die An sicht
daß das All Gott sei. Der Pan the is mus re det al so von Gott, aber er ver bin det
mit die sem Wor te ei nen ganz an dern Sinn als die Chris ten. Der Pan the is mus
sagt: du sollst Gott nicht su chen au ßer der Welt, jen seits des Welt alls, das
All sel ber ist Gott. Das meint der Pan the is mus na tür lich nicht in dem Sinn,
als wä re je des Ding in der Welt, je der Baum, je des Thier Gott, in wel chem
Fal le ja die Thor heit ent stün de, daß die Welt aus ei ner Un zahl von Göt tern
be ste hen wür de. Der Pan the is mus sagt: ihr müs set un ter schei den zwi schen
der Er schei nungs welt und zwi schen der in ne ren Ge stal tungs kraft aus wel ‐
cher der bun te Reicht hum der Er schei nungs welt her vor bricht. Ein Baum
trägt je des Jahr sei ne Früch te, kaum sind sie da, so fal len sie wie der ab, aber
die Trieb kraft des Bau mes bleibt, im Früh ling bricht sie von neu em her vor.
Un ser Erd kör per ist schon durch man che Re vo lu ti o nen hin durch ge gan gen,
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aber die ge stal ten de Kraft, wel che vor Jahr tau sen den wirk te, wirkt, wenn
auch in ver än der ter Wei se, heu te noch, bis viel leicht auch ihr die Zeit des
Grei sen al ters kommt. Ist nun die gan ze Men ge der Welt kör per Ein Gan zes,
so muß ja wohl durch das gan ze All Ein stets wirk sa mes Le ben ge hen, zu
wel chem sich so gar die Ge stal tungs kräf te der ein zel nen Welt kör per nur als
be son de re Strah lun gen ver hal ten wer den. Die ses Ei ne, sich selbst Glei che
wel ches in al lem Le ben di gen webt und be lebt und in so fern in al lem Sicht ‐
ba ren sich vor Au gen stellt ob wohl es selbst nie mals ge se hen wird, das ists,
was der Pan the is mus mit dem Na men Gott be nennt. Goe the läßt die ses Ei ne
sich selbst so be zeich nen:

In Le bens flu then
im Tha ten sturm
wall ich auf und ab,
we be hin und her,
Ge burt und Grab,
ein ewi ges Meer,
ein wech selnd We ben,
ein glü hend Le ben,
so schaff ich am sau sen den Web stuhl der Zeit
und wir ke der Gott heit le ben di ges Kleid.
Das ist ei ne vor treff li che Ver an schau li chung des pan the is ti schen Ge dan ‐
kens, nur frei lich eben ei ne Ver an schau li chung, ein Dich ter wort, nicht der
schar fe Aus druck des Ge dan kens wie die Spra che der Phi lo so phie ihn zu
ge ben sucht. Ei ne dop pel te Un an ge mes sen heit ist dann, erst lich die se, daß
was in den Flu then des Le bens wallt um das le ben di ge Kleid der Gott heit zu
we ben, hie mit als ein von der Gott heit Ver schie de nes er scheint, wäh rend es
nach dem Sin ne des Pan the is mus eben die Gott heit sel ber ist, von wel cher
die Er schei nungs welt ge wo ben wird, zum an dern die se, daß je nes Wal len de,
We ben de, Wir ken de in der dich te ri schen Dar stel lung von sich sel ber re det,
sich ein Ich nennt, als ei ne Per sön lich keit er scheint, wäh rend dem Pan the is ‐
mus die Gott heit ge ra de nicht ei ne Per sön lich keit, nicht ein Ich ist, son dern
die Welt sel ber die ja kein Selbst be wußt sein hat ist ihm Gott. Die pan the is ‐
ti schen Phi lo so phen selbst ha ben die ses Ei ne und doch Al les be le ben de, die ‐
ses Be wußt lo se das doch Al les or ga ni sie ren soll, in ver schie de ner Wei se
cha rak te ri siert; den tref fends ten und zu gleich ver ständ lichs ten Na men hat
ihm aber Spi no za ge ge ben, der geist vol le Ju de, wel cher vor zwei hun dert
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Jah ren im Abend lan de den Pan the is mus er neu ert hat. Spi no za un ter schei det
die „ge bä ren de Na tur“ und die „ge bo re ne Na tur“; un ter der ge bo re nen Na ‐
tur ver steht er die stets sich ver än dern de Welt der Er schei nun gen, un ter der
„ge bä ren den“ ver steht er den Grund aus wel chem oh ne Un ter laß die er ‐
schei nen de Welt auf taucht und in wel chen sie wie der ver sinkt. Die se ge bä ‐
ren de Na tur, das ist ihm Gott. Gott die ge bä ren de Na tur - hier wer den Sie
nun auch be mer ken, daß das wo von ich re de, gar nicht blos ei ne Sa che der
Schu le ist. Vie le Men schen re den ja in un se rer Zeit, auch oh ne ir gend Phi lo ‐
so phen zu sein, im mer nur von der Na tur, von ihr er war ten sie in Krank heit
die Hei lung, von ihr die Frucht bar keit der Fel der, ih re Macht be wun dern sie
wenn sie die leuch ten de Welt der Ster ne be trach ten, ihr un ter stel len sie ihr
Le ben, als ob wirk lich die Na tur das Höchs te wä re, dar an wir Men schen ge ‐
wie sen sind. Zwar mei nen es nicht Al le wel che die se Re de füh ren so daß
sie da durch die Na tur für Gott sel ber er klä ren und den über welt li chen Gott
leug nen wol len; der Letz te re steht Man chen von ih nen nur in sol cher Fer ne
von der Welt, die er vor lan gen Zei ten ge schaf fen ha be, daß der Mensch es
jetzt nicht mehr mit Gott son dern nur mit der Na tur zu thun ha ben kön ne.
Wer aber mit der Ge schich te der Phi lo so phie, zu mal der deut schen von
Kant bis Schel ling und He gel, be kannt ist, dem brau che ich nicht erst zu be ‐
wei sen, daß zwi schen Män nern der Wis sen schaft nicht mehr über die sen
fer nen Gott der eng li schen De is ten die Re de sein kann; den Stim men wel ‐
che in hie si ger Stadt bis wei len noch in die sem To ne re den, merkt es der
Kun di ge so fort an, daß sie mit dem Ent wick lungs gan ge der neu e ren Phi lo ‐
so phie gründ lich un be kannt sind. Nur zwi schen dem Gott des Pan the is mus,
nen ne man ihn nun „ge bä ren de Na tur“ oder nach He gels den Grund ge dan ‐
ken nicht än dern den Aus druck „ab so lu te Idee“, und zwi schen dem Gott der
Bi bel kann in heu ti ger Zeit der Streit sein. Wie denn auch, wer nicht Mann
der Schu le ist, bei erns te rem Den ken wohl er ken nen kann, daß ein von der
Welt fer ner, nicht all ge gen wär ti ger und sein Le ben nicht in Gü te mit t hei len ‐
der Gott gar kein Gott mehr, nicht mehr der Le ben di ge, der Gu te, nicht
mehr der Ab so lu te ist. - Wohl an denn, ist die Na tur, ist die se ge bä ren de aber
ih re Ge bur ten auch wie der ver zeh ren de Na tur, ist die ser Gott des Pan the is ‐
mus der Gott von dem un ser Le ben stammt oder lebt der Gott auf wel chen
uns re Vä ter hoff ten, zu wel chem der Herr Chris tus als zu sei nem Va ter ge ‐
be tet hat und wel chen er auch uns in kind li chem Geist an ru fen lehrt? Pan ‐
the is ti scher seits ver si chert man oft ge nug, daß der Un ter schied die ser bei ‐
den Ue ber zeu gun gen gar nicht so wich tig sei, in Wahr heit aber ist ein grö ‐
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ße rer Ge gen satz kaum noch zu den ken. Zur Na tur kann kein ver stän di ger
Mensch be ten, wäh rend den Chris ten der Ge betsum gang mit Gott für das
höchs te Gut ihres Le bens gilt. Ist die Na tur der Grund aus wel chem al les
Le ben, auch das See len le ben der Men schen ge bo ren wird, so ist Al les was
ge schieht, al so auch das Sün di gen, ei ser ne Nothwen dig keit, das Hei lig wer ‐
den ei ne Un mög lich keit, so ist auch un ser Glau be an ei nen hei li gen Er lö ser
ein Traum, wäh rend die tiefs te Sehn sucht der Chris ten ge ra de dar auf geht
hei lig zu wer den und die Freu de an dem hei li gen Men schen sohn ih re Stär ke
ist. End lich kann, wenn die ge bä ren de und wie der ver zeh ren de Na tur das
Letz te ist, von ei nem Le ben der Men schen nach dem Tod nicht mehr die
Re de sein, wäh rend den Chris ten der Him mel das Ziel ist, das ir di sche Le ‐
ben aber nur der Weg zum Ziel.

In dem ich nun zu ei ner Prü fung des Pan the is mus über ge he, könn te ich zu ‐
erst zei gen daß die Na tur schon dar um nicht der letz te Grund sein kann,
weil sie sonst ihr ei ge ner Grund sein, durch sich sel ber da sein, Ur sa che von
sich selbst sein müß te, Ur sa che aber von sich sel ber zu sein nur dem sich
selbst Den ken den, Selbst be wuß ten zu kom men kann. Ich könn te fer ner zei ‐
gen, daß wenn Gott nichts ist als die In nen sei te und die ge stal ten de Kraft
der Er schei nungs welt, der Ur sprung des Welt stof fes, das Da sein die ses un ‐
ge heu ren Seins völ lig un er klär lich bleibt, und uns der Ver stand im wört li ‐
chen Sin ne davor stil le ste hen muß wie denn auch die Pan the is ten des grie ‐
chi schen Al ter thums aus drü ck lich von ei ner ewi gen Ma te rie die man vor ‐
aus set zen müs se ge spro chen ha ben. Al lein ich will mich, dem Aus gangs ‐
punkt un se rer Un ter su chung ge treu, auf die Fra ge be schrän ken: ob der Pan ‐
the is mus im Stan de sei die Weis heit und die Schön heit zu er klä ren, wel che
wir in der wirk li chen Welt vor uns se hen, al so z.B. die har mo ni sche Ord ‐
nung, in wel cher die vie len tau send Ster ne krei sen mit sol cher Re gel mä ßig ‐
keit, daß die As tro no men die Stun den vor aus be rech nen, in wel chen sie un ‐
serm Au ge sicht bar und wie der un sicht bar wer den, sich be geg nen und wie ‐
der von ein an der ent fer nen. Der Pan the is mus sagt uns daß eben die Na tur
selbst es sei, wel cher die ord nen de Weis heit in ne woh ne. Aber die Na tur
weiß ja nichts von sich selbst, sie ist selbst be wußt los, sie ist kein Ich, kei ne
für sich sei en de Per sön lich keit. Der Pan the is mus traut dem das von sich sel ‐
ber nichts weiß zu, daß sein Thun lau ter Weis heit, ein wun der bar zweck vol ‐
les, schö ne Wer ke her vor brin gen des Wir ken sei. Al so ei ne be wußt lo se
Weis heit! Ist denn nun das nicht ein sich selbst wi der spre chen der Be griff,
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un ge fähr wie ein drei ecki ger Kreis? Wir wol len aber nicht vor ei lig im Urt ‐
heil sein.

Soll te ir gend die Mög lich keit ei ner be wußt lo sen Weis heit sich vert hei di gen
las sen, so müß te es ge sche hen durch zwei That sa chen der Er fah rung, de ren
ei ne dem thier i schen, die an de re dem mensch li chen Le bens krei se an ge hört;
ich mei ne das Wal ten des thier i schen In stinkts und die Ent ste hung der
mensch li chen Spra chen. Ist nicht die Wei se in wel cher die Spin nen ihr Netz
we ben, die Bie nen ih re Zel len bau en, durch aus zweck mä ßig? Und doch
wird Nie mand sa gen daß die se Thie re mit selbst be wuß ter Ue ber le gung ih re
Kunst aus üben. Auch ler nen sie ih re Küns te gar nicht, son dern in Kraft des
in woh nen den Trie bes üben sie die sel ben aus. Und wo her ha ben die Völ ker
ih re Spra chen? Es ist der Geist je des Volks, wel cher des sen Spra che er ‐
zeugt. Aber nicht nach ei nem vor be dach ten Plan, nicht in klar be wuß ter Ue ‐
ber le gung. Der Mensch kann nicht den ken au ßer in Wor ten, ein Volk muß
da her sei ne Spra che schon ha ben ehe es zu ei nem Le ben des Den kens ge ‐
langt. Den noch sind die Spra chen kunst rei che, geist vol le Ge we be. We nigs ‐
tens die Spra chen der geist vol le ren Völ ker, wie z.B. die grie chi sche, die
deut sche. Aber selbst die Spra chen sol cher Stäm me wel che es bis heu te
noch nicht zum Schrei ben ge bracht ha ben, sind we nigs tens von Ge setz und
Re gel durch wohnt. Es gibt in Afri ka Völ ker schaf ten de nen es noch nie in
den Sinn ge kom men ist über den Bau ih rer Spra che nach zu den ken, wenn
aber die Send bo ten des Evan ge li ums zu ih nen kom men, so ent wer fen sie
auch für die ärms te der afri ka ni schen Spra chen ei ne Gram ma tik, fin den al so
das Ge setz buch auf, nach wel chem je nes Volk oh ne es zu ken nen, sei ne
Spra che her vor ge bracht. Das al so läßt sich nicht be strei ten: es gibt ein halb ‐
be wuß tes Ar bei ten des mensch li chen Geis tes, ja ein traum ar ti ges Wir ken
der Thier see le, wel ches ge setz mä ßi ge, zweck vol le, schö ne Wer ke zu Stan de
bringt. Und ge ra de in die sem traum ar ti gen Thun kommt sehr sel ten ein
Fehl griff vor, wäh rend um ge kehrt dem wa chen, in kla rem Selbst be wußt sein
voll zo ge nen Ar bei ten des Me cha ni kers, des Ge lehr ten, des Staats man nes so
man cher Irr thum zu be geg nen pflegt. Kann nun der Pan the is mus aus sol ‐
chen That sa chen nicht viel leicht ein Recht er wei sen, die zweck vol le, schö ‐
ne Or ga ni sa ti on der Welt aus dem Wir ken be wußt lo ser Weis heit ab zu lei ten?
Wenn der mensch li che Geist, wenn so gar thier i sche See len oh ne Selbst be ‐
wußt sein von sich aus sol che Wer ke her vor brin gen, dür fen wir dann nicht
et wa der gan zen Welt ei ne - nicht selbst be wuß te, son dern nur träu men de -
See le zu schrei ben und aus die ser Welt see le, ob wohl sie kein Selbst be wußt ‐
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sein hät te, die weis heits vol le Or ga ni sa ti on der gan zen Welt er klä ren? Wer
die Din ge nur oben hin be trach tet, dem kann dieß schein bar ge nug vor kom ‐
men, bei schär fe rer Be trach tung aber zer rinnt all die ser Schein. Nur dann
könn te von der be wußt lo sen Weis heit der Thier see le auf be wußt los wei ses
Wal ten ei ner Welt see le ge schlos sen wer den, wenn je ne Weis heit wirk lich
der Thier see le selbst an ge hö ren, das zweck mä ßi ge Wir ken des thier i schen
In stinkts wirk lich aus dem Thie re selbst ent sprin gen wür de. Eben dieß aber
ist blo ßer Schein. Der Drang wel cher je ne Thie re zu ihren Kunst wer ken
treibt und die si che re Ge schick lich keit ihres Ar bei tens ist so gut wie Drang
und Ver mö gen der Sing vö gel zum Ge sang ge grün det in ih rer kör per li chen
Or ga ni sa ti on; die se aber ha ben sie nicht selbst her vor ge bracht, son dern an ‐
ders wo her emp fan gen. Eben so ist den Men schen Drang und Ver mö gen zu
spre chen in ih rer geis tig-leib li chen Na turausstat tung mit ge ge ben und die
Ei gent hüm lich keit je der Spra che geht aus der Ei gent hüm lich keit der Na ‐
turausstat tung je des Volks her vor. Ge hört hie nach die Weis heit wel che in
den thier i schen Kunst wer ken, und die hö he re wel che im Bau der Spra chen
sich of fen bart, nicht den Thie ren selbst, auch nicht den mensch li chen Volks ‐
geis tern an, son dern viel mehr je ner Macht von wel cher Thie re und Men ‐
schen ih re Or ga ni sa ti on er hal ten ha ben, so kann auf den Man gel an Selbst ‐
be wußt sein wel chen wir in der Weis heit des In stink tes fin den, un mög lich
der Schluß be grün det wer den, daß auch die höchs te, mensch li ches, thier i ‐
sches, über haupt jeg li ches Le ben or ga ni sie ren de Ur sa che be wußt los wir ken
kön ne. Auch ist ja das thier i sche, das mensch li che Le ben nim mer mehr ein
in sich ab ge schlos se ner Kreis, die Le bens thä tig keit der Men schen und voll ‐
ends die thier i sche ist in den all ge mei nen Strom des Na tur le bens ein ge ‐
taucht, wird von ihm fort und fort an ge regt und ge lei tet, da her aber mals, zu ‐
mal von der im Thier le ben wal ten den Weis heit zu sa gen ist, daß sie nicht
den Thie ren selbst, son dern dem Uni ver sal le ben an ge hört, in wel ches das
thier i sche ver floch ten ist. Be wußt los wal ten de Weis heit als von ei ner hö ‐
hern Macht ge setz te, das ist, wie wir hie nach se hen, ei ne That sa che der Er ‐
fah rung, aber be wußt lo se Weis heit als letz te Ur sa che durch wel che das Uni ‐
ver sum selbst or ga ni siert wor den wä re, das ist ei ne Vor stel lung, wel che vor
kla rem Den ken nicht Stand hält, ein blo ßes Phan ta sie ge bil de. Welch selt sa ‐
mer Wi der spruch wä re es auch, daß der wa che Geist des Na tur for schers mit
freu di ger Be wun de rung le bens lang nach for schen soll te der Weis heit ei ner
blind wir ken den Macht, von ihr im mer dar In nen, vor ihr sich beu gen! Nein,
wie es in der Ma the ma tik Axio me gibt, letz te Grund sät ze, wel che für den
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gan zen Auf bau der ma the ma ti schen Wis sen schaft die Be wei se ge ben, selbst
aber ei nes Be wei ses we der be dürf tig noch fä hig, son dern durch sich sel ber
klar und un wi der sprech lich sind, so ist für ei ne wirk lich phi lo so phi sche Be ‐
trach tung der Welt das ein durch sich selbst kla rer Satz, daß die Ur ver nunft
in wel cher al le in der Welt le ben di ge Ver nunft grün det, nicht ei ne selbst
blin de, son dern nur ei ne mit voll kom me ner Klar heit ih rer selbst be wuß te
sein kann. Mit an de ren Wor ten: so ge wiß die Welt ein weis heits vol ler, schö ‐
ner Or ga nis mus ist, so ge wiß weist sie uns zu rück auf ei nen schöp fe ri schen
Ur geist, wel cher sich selbst weiß wie er sich sel ber her vor bringt, al so auf
ei nen per sön li chen Gott wie ihn die Bi bel lehrt, be wußt lo se Ur weis heit aber
ist so gut wie ein drei ecki ger Kreis ein Wi der spruch in sich selbst.

Be trach ten wir nun aber den Theil der Welt, wel cher uns am bes ten be kannt
ist, uns re Er de und was auf ihr lebt et was nä her, so er gibt sich uns für die
ge won ne ne Er kennt niß Got tes ei ne Be stä ti gung um die an de re. Und zwar
be son ders un ter Mit wir kung der je ni gen Wis sen schaft, wel che Vie len jetzt
für ei ne so star ke Geg ne rin des christ li chen Glau bens gilt: der Wis sen schaft
von der Ent wick lungs ge schich te uns rer Er de. Wenn näm lich durch die Geo ‐
lo gie ir gend et was fest ge stellt ist, so ist es dieß, daß uns re Pflan zen welt,
uns re Thier welt, voll ends das Men schen ge schlecht weit jün ger ist als die
Er de selbst, in dem bei den ers ten Zu stän den der Er de für die ses pflanz li che,
thier i sche, mensch li che Le ben kei ne Mög lich keit war. Sind sie nun erst spä ‐
ter ent stan den, so fragt sich in wel cher Wei se sie ent ste hen konn ten. Die
Na tur for scher ih rer seits ge ste hen nicht ein zu se hen wie or ga ni sches Le ben,
und dieß ist das pflanz li che, das thier i sche, sich ent wi ckeln konn te aus un ‐
or ga ni schem, und nur sol ches war in der Ur zeit der Er de vor han den. Hie mit
kommt der Pan the is mus in ei ne schlim me La ge. Mit sei ner Be haup tung daß
die Na tur die letz te Ur sa che von Al lem sei, ist näm lich so fort die an de re
ver knüpft, daß die Na tur nie mals ir gend ei ne ein zel ne Er schei nung un mit ‐
tel bar und in iso lier ter Wei se von sich aus her vor brin ge, son dern die Ge ‐
sammt heit al les Ein zel nen sei es, wel cher, daß ich so sa ge, die Welt see le in ‐
ne woh ne, und die Ge sammt heit al les Des sen was im Rau me ne ben ein an ‐
der oder in der Zeit nach ein an der sei, bil de ei ne fest ge schlos se ne Ket te von
Ur sa chen und Wir kun gen, so daß was nicht vom ers ten An fang an an ge legt
sei nicht ge sche hen, was aber an ge legt sei nicht aus blei ben kön ne. Mit an ‐
de ren Wor ten: der Pan the is mus er kennt kei ne Mög lich keit ei nes Wun ders
an und er ach tet die se Aus schlie ßung des Wun ders für sei nen be son de ren
Ruhm. Wohl an! wenn es kein Wun der gibt, wie konn te dann das pflanz li ‐



14

che, das thier i sche Le ben ent sprin gen, wie voll ends das mensch li che Geis ‐
tes le ben, das selbst be wuß te, freie? Sind die Men schen Söh ne der Af fen
oder sind sie gar aus dem Schlam me ge wor den? Der viel ge nann te Da vid
Strauß hat vor 20 Jah ren den ver zwei fel ten Aus s pruch gethan, daß ja doch
auch der Band wurm, wel cher da zu bis wei len über 20 Fuß lang wer de (so
daß er al so den Men schen an Län ge weit über trifft!), oh ne el ter li che Zeu ‐
gung aus ei nem ihm un gleich ar ti gen Stof fe in den Ein ge wei den des Men ‐
schen ent ste he, war um es al so nicht mög lich sein soll te, daß einst Men schen
aus ir gend ei nem ir di schen Stof fe, so un gleich ar tig ihr We sen die sem Stof fe
war, sich ent wi ckelt ha ben? Zu mal vor so lan gen Zei ten, denn ehe mals sei ‐
en ge wiß die Bil dungs kräf te der Er de noch weit rei cher ge we sen als heu ti ‐
gen Tags. ) Ich will hier nicht wei ter davon re den daß die jet zi ge Na tur for ‐
schung nicht ein mal für den Band wurm die se Ent ste hungs wei se mehr gel ‐
ten läßt, aber das will ich be mer ken, daß Alex an der von Hum boldt wel cher
der christ li chen Wahr heit sonst fer ne ge nug stand, in ei nem sei ner Brie fe
schreibt: „was mir an Strauß gar nicht ge fal len hat ist der na tur his to ri sche
Leicht sinn, mit dem er in Ent ste hung des Or ga ni schen aus dem Un or ga ni ‐
schen, ja in Bil dung des Men schen aus chal dä i schem Ur schlam me kei ne
Schwie rig keit fin det.“ ) Ich er lau be mir dem bei zu fü gen, daß es doch son ‐
der bar ist, wenn Män ner wel che den Men schen mit dem Band wurm in Par ‐
al le le brin gen im Ue b ri gen für Bahn bre cher der ech ten Hu ma ni tät gel ten
wol len. Im mer hin aber hat Strauß wie sonst so auch in die sem Fall vom
Stand punk te des Pan the is mus aus ganz fol ge rich tig ge spro chen. Ist die Na ‐
tur die letz te Ur sa che al les Le bens, so kann es kein Wun der ge ben, gibt es
kein Wun der, so muß der Mensch un ge fähr in je ner, von Strauß ver mu the ‐
ten Wei se ent stan den sein. Um ge kehrt aber: ist der Mensch nicht ein Sohn
der Af fen noch ein Kind des Schlam mes, so ist der Mensch ein Wun der,
gibt es aber Wun der, so lebt ein per sön li cher Gott, denn Wun der set zen an ‐
er kann ter Ma ßen ei nen per sön li chen Gott vor aus. Wir se hen hier zu gleich,
daß Män ner wel che die Bi bel ver wer fen, weil die Bi bel Wun der er zählt,
über die Na tur, zu mal die des Men schen, nicht eben sehr gründ lich kön nen
nach ge dacht ha ben, sie hät ten sonst ge fun den daß auch das Buch der Na tur
von Wun dern spricht. Mit die sen Be mer kun gen ha ben wir aber ein neu es
Ge biet be tre ten, auf wel ches ich Sie bit ten möch te, mir noch für ei nen Au ‐
gen blick fol gen zu wol len.

Un ser Aus gangs punkt war die That sa che, daß dem gan zen Na tur le ben von
den rie si gen Welt kör pern wel che in Har mo nie im Welt rau me krei sen bis



15

her ab zu den ge rings ten Grä sern die aus der Er de sprie ßen, ei ne un end lich
rei che und doch ein heit li che Ge setz ge bung in ne wohnt, auf de ren Wal ten
je de Le bens ent wick lung, ei ne un end lich viel ver zweig te Zwe ck e r fül lung
und je de Schön heit des Na tur le bens ruht. Aber au ßer dem Na tur ge setz des ‐
sen Er grün dung die nicht en den de Auf ga be und Freu de der Na tur for scher
ist, gibt es ein an de res Ge setz, das sitt li che, und es ist wahr lich nicht we ni ‐
ger der Be wun de rung wür dig als das Na tur ge setz. Schon die Ver glei chung
bei der Ge set ze hat für den den ken den Geist den höchs ten Reiz. Dem Na tur ‐
ge setz fol gen die Ster ne und die Grä ser in pünkt li chem Ge hor sam ein Jahr ‐
hun dert um das an de re und selbst was ei ne Aus nah me zu ma chen scheint
wie z. B. die Va ga bun den des Him mels rau mes, die Irr-Ster ne, hat doch kei ‐
nes wegs ei nen pri vi le gier ten Stand son dern ge horcht nur dem Ge set ze in
an de rer Art. Und zwar ist dieß Na tur ge setz wel ches so rich ti ge Be fol gung
fin det, sei nen Un tert ha nen un be kannt: be wußt los voll zie hen sie es oder
viel mehr es voll zieht sich selbst. An ders das sitt li che Ge setz wel ches im
Ge wis sen der Men schen wohnt. Die ses kommt nicht zum Voll zug, wenn es
nicht zu vor dem Men schen zum Be wußt sein ge kom men ist. Ir gend wie nun
kommt es je dem Men schen zum Be wußt sein, aber in et li chen leuch tet es
von Kind heit auf wie ein hel ler Stern, in Tau sen den däm mert es nur auf als
ein mat ter Schein, aber mals Tau sen de wis sen von ei ner Zeit da es ein
schwa ches fla ckern des Licht in ih nen ge we sen und von ei ner an dern da es
zum flam men den Feu er für sie ge wor den ist. Und fra gen wir nach der Ur sa ‐
che des hel le ren Leuch tens, so gibt die Er fah rung ei ne dop pel te an: das ei ne
Mal die se, je acht sa mer mein Au ge nach dem Lich te blick te, des to hel ler
wur de sein Glanz, das an de re Mal die se, oh ne mein Wol len, wi der mein
Wol len flamm te sein Feu er in mir auf. Aber das Hei le wer den des sitt li chen
Ge set zes im Be wußt sein des Men schen si chert noch kei nes wegs des sen
Voll zug. Eben dieß ist der zwei te Un ter schied des sitt li chen vom Na tur ge ‐
set ze daß wäh rend das letz te re voll zo gen wer den muß, das ers te re zwar sei ‐
ne Voll zie hung vom Men schen ver langt, aber so daß der Voll zug oder
Nicht voll zug der frei en Selbs t ent schei dung des Men schen über las sen bleibt.
Und je der Mensch hat das Be wußt sein das Ge setz sei nes Ge wis sens nicht
so wie er soll te voll zo gen zu ha ben. Scheint sich nun hier aus zu er ge ben
daß dem sitt li chen Ge set ze nicht die sel be Kraft in ne woh ne wie dem Na tur ‐
ge set ze, weil das letz te re in dem un ge heu ern Welt sys te me wi der stand los zur
Voll zie hung ge langt, des sitt li chen Ge set zes Voll zug aber von dem Wil len
des Men schen ab hän gig bleibt, so ver wan delt sich die se Schwä che in Stär ke
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so bald die Be trach tung tie fer in die Sa che dringt. Wir Men schen sind un ter
bei der lei Ge set ze ge stellt, un ser leib lich-see li sches Le ben steht un ter dem
Na tur ge set ze, zu un se rem Wil len re det das Sit ten ge setz, und da kann es ge ‐
sche hen daß die bei den Ge set ze in Con flict ge rat hen. Das Na tur ge setz ver ‐
langt zum Bei spiel Be frie di gung des Hun gers, das Sit ten ge setz be fiehlt: du
sollst nicht steh len, nicht töd ten. Das Thier nun ge horcht dem Na tur ge set ze
so un be dingt, daß es, so weit eben sei ne Kraft reicht, sich schlecht weg die
Nah rung ver schafft, auch Tau sen de von Men schen wer den im Dran ge des
Hun gers das sel be thun wie das Thier, aber an de re Men schen gibt es wel che
lie ber vom Hun ger sich töd ten las sen als daß sie dem sitt li chen Ge bo te: du
sollst nicht steh len, nicht töd ten un ge treu wür den. Nicht durch Zwang son ‐
dern durch sanf te Ue ber re dung bringt es das sitt li che Ge setz da zu, daß die se
Men schen dem Na tur ge bo te der Nah rung, so gar der Le bens er hal tung den
Ge hor sam ver wei gern, um dem sitt li chen Ge bo te treu zu sein. Die Tau sen de
aber wel che den Na tur trie ben fol gend um das sitt li che Ge setz sich nicht be ‐
küm mern, be weist die ses Ge setz auch an ih nen noch sei ne Ma je stät? Lan ge
Zeit viel leicht schweigt es stil le, dann aber fängt es an im In nern des Men ‐
schen Ge richt zu hal ten und nun geht der Mensch ge beugt ein her un ter der
Last sei ner Schuld, sein Ge wis sen hat über ihn den Stab ge bro chen. Wen ‐
den wir uns aber von hier aus zu rück zu der Fra ge nach dem We sen Got tes,
was er ge ben sich uns für Er kennt nis se aus dem Ein blick in die se zwei te Ge ‐
setz ge bung, in die des Ge wis sens? Zu erst ei ne Be stä ti gung da für, daß ein
per sön li cher Gott und nicht die Na tur es ist, von wel chem al les Le ben
stammt. Denn jetzt muß es ja wohl voll ends klar sein, daß der Mensch nicht
als höchs tes Er zeug niß des Na tur le bens son dern nur als ein Wun der durch
ei ne Schöp fert hat des per sön li chen Got tes ent stan den sein kann. Der
Mensch ver nimmt ja die stil le Spra che des sitt li chen Ge set zes, weiß sich
ver bun den den Na tur trie ben zum Trotz sei nem Ge wis sen zu ge hor chen, und
ge horcht er ihm nicht, so trägt er das pein li che Be wußt sein davon, durch
die sen Un ge hor sam sich sel ber ent wür digt zu ha ben. Aber auch da zu bleibt
je des Denk sys tem dem die Na tur das Höchs te ist schlecht hin un fä hig, zu er ‐
klä ren, wo her schon die se Ge setz ge bung sel ber stam me die den Na tur ge bo ‐
ten zu wi der spre chen wagt und mit ih rer sanf ten Ho heit den noch den Sieg
über den Drang des Na tur ge set zes zu ge win nen weiß. Mit völ li ger Zu ver ‐
sicht dür fen wir es aus spre chen daß kein Pan the ist im Stan de ist über die se
Punk te ir gend et was vor zu brin gen was wis sen schaft lich ge nü gend wä re.
Wie denn auch wer den geis ti gen Ent wick lungs gang der letz ten Jahr zehn te
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kennt, oh ne mein Er in nern weiß, daß auf den neu en Auf schwung wel chen
der Pan the is mus zu neh men ver such te, so fort die Er neu e rung des Ma te ri a ‐
lis mus ge folgt ist, die ser un ver nünf tigs ten un ter al len Welt an schau un gen
wel che es ge ben kann; ist die ge bä ren de Na tur der Quell wor aus al les Le ‐
ben fließt, je nun, so kann aus die sem Quell eben nur ma te ri el les Le ben flie ‐
ßen, Frei heit, Geist müs sen dann blo ße Wor te sein; Phos phor ist das Edels te
was in der Welt exis tiert und der na tür li che Ego is mus ist der Ge setz ge ber
von wel chem Al les stammt was un ter den Men schen für hei lig gilt. Ist da ‐
ge gen ein per sön li cher Gott der Schöp fer der Men schen und ist uns re See le
wie die Schrift lehrt Geist von die ses Got tes Geist, so ver steht es sich ganz
von selbst daß un se re See le frei und daß für sie ei ne an de re Ge setz ge bung
als für das Na tur le ben ge ge ben sein muß. Aber auch neue Er kennt nis se des
gött li chen We sens er ge ben sich uns hier. Wenn der ewi ge Ur geist des sen
macht vol le Weis heit dem Na tur le ben sein Ge setz ge ge ben hat, und von des ‐
sen in ne rer Har mo nie und se li ger Er ha ben heit je de Schön heit der Welt uns
Zeug niß gibt, dem Men schen Frei heit ge ge ben hat, nem lich das Ver mö gen,
von sich aus durch die Selbst be stim mung sei nes Wil lens sich zu ent schei ‐
den, ob er den Na tur trie ben oder dem Ge wis sens ge set ze fol gen wol le, so
muß Gott sel ber als der Schöp fer der Frei heit, ein Gott der Frei heit sein,
und nicht be stimmt durch ei ser ne Not wen dig keit, wie dieß der Fall sein
müß te bei der ge bä ren den Na tur. Und wie fol gen reich ist die ser Ei ne Satz,
daß Gott ein Gott der Frei heit ist; aus die ser Wahr heit läßt sich z. B. die
Kraft des Bitt ge be tes, wel che Vie len so an stö ßig ist, leicht ver ste hen! Wenn
aber fer ner das Ge setz des Ge wis sens mit so ho her Ma je stät zu uns re det
daß der ge wis sen haf te Mensch er kennt, er müs se eher sein Le ben auf op fern
als dem sitt li chen Ge set ze den Ge hor sam ver wei gern, und wenn der ge sche ‐
he ne Un ge hor sam mit sol cher Pein der Selbst ver ach tung sich in un serm In ‐
nern be straft, die Treue des Ge hor sams aber der See le die höchs te Freu dig ‐
keit gibt, muß dann nicht bei dem Gott, von wel chem all die se Ge set ze
stam men, ei ne schlecht hin voll kom me ne Ue ber ein stim mung mit dem Ge ‐
setz, muß al so Gott nicht schlecht hin gut, sein Wil le schlech ter dings hei lig
sein? Was ist aber end lich der Grund der die sen Gott zum Schaf fen be wo ‐
gen hat? Daß er den un er meß li chen Reicht hum des Le bens wel chen wir in
dem Wor te „Welt“ zu sam men fas sen durch sei nen Wil len ins Da sein ge ru ‐
fen, läßt uns ah nen wel ches Meer des Le bens in ihm sel ber wogt. Und zwar
ist er der Quell die ses Mee res, sein Le ben ist ein Kreis der nur aus sich
selbst ent springt. Deß halb muß ja die ser Quell des Le bens in sich sel ber se ‐
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lig, sich sel ber ge nü gend sein. Ge nügt er nun sich selbst, war um schafft er
denn? Die Ant wort kann nur sein: der in sich selbst Le ben di ge schafft, weil
er will, daß auch au ßer ihm, durch ihn Sol che sei en die sich ihres Le bens
freu en, das heißt: Gott schafft weil Gott die Lie be ist. Ist er aber die Lie be,
wie ist es an ders mög lich, als daß er den geist be gab ten Men schen zur Ge ‐
mein schaft mit ihm, mit Gott sel ber be ru fen hat? Denn für den Geist kann
nur in der Ge mein schaft mit dem ewi gen Ur geist Er fül lung sei ner Sehn ‐
sucht sein. Und wel che Ent wür di gung des Men schen ist es deß halb, wenn
man ihn in uns rer Zeit, und zwar gar un ter dem Ti tel der Men schen wür de,
von die sem Ur geis te der un ser Schöp fer ist, los rei ßen will!

Es ist schwer, nach dem sich uns hie mit der Weg zur Er kennt niß Got tes er ‐
schlos sen hat, auf die sem Punk te ab zu bre chen, oh ne theils den wei te ren
Spu ren Got tes nach zu ge hen theils die ge won ne nen Um ris se zu ei ner le ben ‐
di ge ren Zeich nung sei nes We sens aus zu füh ren. In ers te rer Be zie hung wä re,
nach dem wir auf das Na tur ge biet und dann auf die Geis tig keit der Men ‐
schen ei nen Blick ge wor fen, ins be son de re die Ge schich te der Mensch heit
ins Au ge zu fas sen. Ihr Ent wick lungs gang geht durch ei ne Un zahl frei er
Ent schlie ßun gen un zäh lig vie ler Köp fe und den noch fin den die Ge schichts ‐
for scher ei nen fes ten Plan dar in. Und wie oft hat es auf dem We ge den die
Ge schich te durch lief den Schein ge won nen als wä re nun durch die Will kühr
und Lei den schaft, durch die Träg heit und den Un ver stand der Men schen al ‐
ler fer ne re Fort schritt un mög lich ge wor den, aber plötz lich tra ten un ge ahn te
Er eig nis se, neue Kräf te, gro ße Men schen auf den Plan, daß der Knäu el sich
ge löst, die Stra ße sich ge öff net hat. Es ist leicht zu zei gen daß die ses weis ‐
heits vol le Schrei ten der Ge schich te mit ten durch den Wirr warr hin durch
wel chen die Will kühr der vie len Mil li o nen frei er Men schen zu Stan de
bringt, nicht an ders als aus dem Wal ten der all mäch ti gen Vor se hung des
per sön li chen Got tes sich er klä ren läßt, die be wußt lo se Weis heit der Na tur
könn te un mög lich ge gen über von der Frei heit der Men schen des Gan ges
der Ge schich te Meis ter blei ben. Weil aber die Zeit zum Schlus se mahnt, so
wol len Sie mir nur noch Ei ne Be mer kung ge stat ten. Wir ha ben ge se hen, die
Na tur zum Gott ma chen, das bie tet für die wirk li che Welt kein Ver ständ niß
dar, kann al so ei nem erns ten Den ken nicht Ge nü ge thun; die wirk li che Welt
läßt sich nur er klä ren, wenn ein ewig sei ner selbst be wuß ter Geist durch die
Macht sei nes Wil lens sie ge schaf fen hat; und zwar muß die ser Gott ein Gott
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der Wun der sein, denn die Wirk lich keit be weist daß er im Ge schaf fe nen
wie der Neu es ge schaf fen hat, Sol ches, des sen Da sein als blo ße Ent wick lung
des zu vor Ge we se nen sich nicht er klä ren läßt; und er muß ein Gott der Frei ‐
heit sein, weil er die Men schen zur Frei heit schuf; und ein hei li ger Gott,
denn das Ge setz das er in un ser Ge wis sen ge schrie ben hat kün digt sich an
als ein hei li ges Ge setz; end lich Gott muß die Lie be sein, denn nur der gü ti ‐
ge Wil le sein Le ben mit zut hei len, konn te den in sich selbst se li gen Gott
zum Schaf fen be we gen. Man che von Ih nen wer den nun viel leicht den ken,
wo zu doch dieß Al les erst be wei sen? al les das ver ste he sich von selbst, oh ‐
ne vie le Küns te sei es dem ein fa chen Ge mü the klar, daß nicht die Na tur,
son dern nur Gott, nem lich ein ewig in sich selbst voll en de ter und sich selbst
wis sen der Gott der Ur he ber der Welt sein kön ne. Ich ant wor te: ja, so ist es;
und eben das ge hört mit zu den Tri um phen der Glau bens wahr heit, daß der
Blick des ein fäl ti gen Au ges sie im Flug er eilt; aber es gibt Tau sen de, für
wel che es un ab weis ba res Be dürf niß ist, auch mit dem ge mes se nen Schrit te
des stren gen Den kens der Wahr heit nach zu ge hen, und Sol chen ver such te
ich zu zei gen, daß das erns te, nüch ter ne, gründ li che For schen zu eben die ‐
sem ge lan gen muß und nur zu die sem ge lan gen kann, von wel chem der ers ‐
te Ar ti kel un sers al ten Glau bens be kennt nis ses be zeugt: ich glau be an Gott,
den all mäch ti gen Schöp fer Him mels und der Er de. Al ler meist aber ant wor te
ich, wenn die ser ewi ge Ur geist lebt und uns zu sei ner Ge mein schaft ruft,
die ser Gott aber hei lig, und je der von uns un hei lig ist, wohl an wo ist dann
der Weg der uns Un hei li ge zu dem Hei li gen führt? Wahr lich, je erns ter das
mensch li che Den ken in die Tie fe geht, des to sehn suchts vol ler muß die se
Fra ge in uns er tö nen, des to erns ter wird al so auch ein for schen der Geist sei ‐
ne For schung Dem zu wen den müs sen, wel cher das un er meß li che Wort von
sich ge spro chen hat: „Ich bin der Weg, Nie mand kommt zum Va ter denn
durch mich.“ Um deß wil len darf schon die ser Vor trag mit der Ah nung
schlie ßen, daß es au ßer die ser Wahr heit von dem all mäch ti gen Schöp fer der
Welt noch ei ne an de re Wahr heit ge ben muß, wel che von ei nem Mitt ler zwi ‐
schen Gott und den Men schen Kun de ge ben wird und daß je ner geist vol le
Rö mer Ter tul lia nus im Rech te war, wel cher, in ge reif tem Man nes al ter vom
Hei den thum zum Glau ben der Chris ten be kehrt, sein For schen und Er le ben
in dem Wor te zu sam men faßt, daß die See le des Men schen von Na tur ei ne
Chris tin sei, das will sa gen: von ih rer in ners ten Na tur ge zo gen, in dem
Herrn Chris tus den Weg, die Wahr heit, das Le ben zu fin den.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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